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Mittwoch, 23. März 2011, 20.00 Uhr
Casino Zug, Kleiner Saal

Baudirektion
Amt für Umweltschutz

· Prof. Dr. Lino Guzzella, ETH Zürich
· Urs Schwegler, Verband e’mobile
· Hannes Gautschi, Toyota AG
· Adrian Aebi, S.A.M. Group AG
· Hans-Jörg Dohrmann, m-way

Regierungsrat Heinz Tännler, Begrüssung
Dr. Rainer Kistler, Leiter Amt für Umweltschutz, Moderation

Anschliessend Apéro. Eintritt frei. 

Ausserdem vom 25. - 27. März 2011
an der Autoexpo Zug:
· Sonderschau Ecocar-Expo
· Eco-Drive Fahrsimulator

Elektromobilität - Ausweg oder Irrweg? 
Einladung zur öffentlichen 
Podiumsdiskussion
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E n ze n a u
N A T U R S C H U T Z G E B I E T

Wasserkur fürs Turbenmoos
Verträumte Moore wie das Turbenmoos sind in der Schweiz nur noch selten 
zu finden. An den Folgen früherer Eingriffe drohen uns diese Hochmoore 
sogar ganz zu entschwinden. Sie brauchen zum Überleben dauernd bis an  
die Oberfläche reichlich sauberes Wasser. Zur Rettung dieses Kleinods hat  
Pro Natura genau an diesem Punkt angesetzt.

Über Jahrtausende gewachsen 
– in kurzer Zeit zerstört
Wo Sie jetzt stehen, hätten Sie vor 10 000 
Jahren kalte Füsse bekommen: Ein Seiten-       
arm des Linthgletschers war hier am Ab-
schmelzen. Aus diesem Eisloch wuchs in 
Schritten von einem halben Millimeter 
pro Jahr das heutige Torfmoor zu mäch-
tigen fünf Metern Dicke und stattlicher 
Breite heran. Das nasskalte Klima ist 
ein Garant, dass hier seltenste arktische 
Pflanzen und Tiere überleben. Wo Hoch-
moore zerstört werden, sterben diese 
Arten aus. 

Bis zur Wende zum 20. Jahrhundert blie-
ben solch unwirtliche Moorböden unan-
getastet. Durch Entwässern und Torf-
abbau gingen der Schweiz in wenigen 
Jahrzehnten 90%  dieser unersetzbaren 
Lebensräume verloren. 

Die Torfmoose im Vordergrund haben auf 
die Vernässung rasch reagiert. Sie breiten 
sich aus, verdrängen die Gräser und schaf-
fen neuen Raum für die bedrohten Arten der 
arktischen Zeit.

Der Sonnentau überlebt im kargen Moor, 
weil er mit sehr wenig zufrieden ist. Man-
gelnde Nährstoffe beschafft sich die Fleisch 
fressende Pflanze über das Verdauen von 
Insekten, die an den klebrigen Drüsen ihrer 
Blätter hängen bleiben.

Die Larven der seltenen Arktischen Sma-
ragdlibelle entwickeln sich in kleinen, küh-
len und nährstoffarmen Wasserstellen. 
Solche sind im Turbenmoos dank der Mass-
nahmen von Pro Natura wieder neu ent-
standen.
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Das Etzel-Hochmoor ist
gerettet
Pro Natura erwarb 1973 den wertvollen 
Kernbereich des Turbenmooses. Dank Bei-
trägen der öffentlichen Hand, von gross-
zügigen Sponsoren sowie dem Einsatz 
von Schulklassen und vielen freiwilligen 
Helferinnen und Helfern konnte Pro 
Natura in den vergangenen Jahren wirk-
same Massnahmen zur Wiederbelebung 
dieses Hochmoores umsetzen.

Ein Netz von Chancen für 
Mensch und Natur
Pro Natura und ihre 23 Sektionen in allen 
Kantonen engagieren sich seit 1909 für 
den praktischen Naturschutz. Heute 
sichern sie rund 600 Naturschutzgebiete 
in der ganzen Schweiz.

Damit leistet Pro Natura einen bedeu-
tenden Beitrag zum landesweiten Netz 
geschützter Lebensräume für Mensch 
und Natur. Als Mitglied unterstützen Sie 
Betreuung und Pflege dieser Schutzge-
biete. Melden Sie sich online an: 
www.pronatura.ch.  
Herzlichen Dank!

Pro Natura 2009
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Wie Hochmoore wieder  
wachsen können   
Das Torfmoos ist der Hauptbaumeister 
aller Moore. Haben seine unteren Pflan-
zenteile nasse Füsse, so wächst es an der 
Spitze unaufhaltsam in die Höhe und 
breitet sich aus. Seine grüne Blattmasse 
kann zudem – einem Schwamm gleich –    
für Trockenzeiten bis zum 30-Fachen des 
Eigengewichts Regenwasser speichern. 

Was von der Pflanze unten abstirbt, lagert 
sich im Moorwasser als neuer Torf an. Hat 
das Torfmoos gute Lebensbedingungen, 
so fühlen sich auch seine seltenen Beglei-
ter wohl und das Moor gedeiht. Durch 
aktives Stauen und Auffüllen der Ent-
wässerungsgräben hat Pro Natura den 
Moorwasserspiegel in Oberflächennähe 
gebracht. Zusätzlich wurde der viel Was-
ser verdunstende Wald stark ausgedünnt, 
die kleinen Moorpflanzen sollen sich wie-
der ausbreiten können.

Lauerzersee
N A T U R S C H U T Z G E B I E T

Einzigartig – Lebensraum- und Artenvielfalt
Die begrenzte Nutzbarkeit des feuchten und mit Felsbrocken übersäten Talbodens birgt eine 
einmalige Chance für die Natur. Durch das Zusammenspiel von nassen Böden, Bergsturz und extensiver 
Bewirtschaftung entstand hier ein buntes Mosaik von Lebensräumen mit einer unvergleichlichen  
Vielfalt an Arten. Dies ist ein wichtiger Grund für die nationale Bedeutung dieser Moorlandschaft.

Ein Gemeinschaftswerk
Seit Mitte des letzten Jahrhunderts 
bemüht sich Pro Natura um den Schutz 
vom Schutt bis zum Lauerzersee.  Zur 
Betreuung des Schutzgebietes gründete 
sie die Stiftung Lauerzersee.  Mehr über 
das Schutzgebiet und die Stiftung erfah-
ren Sie unter www.pronatura.ch/sz.

Heute steht das Gebiet unter kantonalem 
Schutz. Die Aufsichtspersonen stehen 
Ihnen für Auskünfte zur Verfügung. Mehr 
zum Umweltdepartement erfahren Sie 
unter www.sz.ch.

Ein Netz von Chancen für 
Mensch und Natur
Pro Natura und ihre 23 Sektionen in den 
Kantonen engagieren sich seit 1909 für  
den praktischen Naturschutz. Zusammen 
sichern sie über 600 Naturschutzgebiete 
in der ganzen Schweiz.

Damit leistet Pro Natura einen bedeu-
tenden Beitrag zum landesweiten Netz 
geschützter Lebensräume für Mensch 
und Natur. Als Mitglied unterstützen Sie 
Betreuung und Pflege dieser Schutzge-
biete. Melden Sie sich online an: 
www.pronatura.ch.  
Herzlichen Dank !

Männchen des Grossen Blaupfeils und der 
Feuerlibelle halten gemeinsam Ausschau 
nach begehrten Weibchen. Dank den vielen 
offenen Wasserstellen im Gebiet kommen 
hier fast alle für den Kanton Schwyz be-
kannten Libellenarten vor. 
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B l a t t i s  W a l d
T i e r p a r k

A u t o b a h n

Sport und Freizeit
Rundweg
Rad-Route
Auenspur
Wanderweg
Feuerstelle
Seebad
Campingplatz

Infrastruktur
Bahnlinie/Bahnhof
Buslinie/Busstation
Strasse
Fussweg
Parkplatz

Naturinformation
Kantonales Naturschutzgebiet
Moorlandschaft von 
nationaler Bedeutung
Landschaften von 
nationaler Bedeutung
Rigi – Rossberg – Lauerzersee
See, Gewässer
Waldfläche
Gehölz, Hecke
Flachmoor, Ried
Schwimmblattflur
Naturinformation
Ihr Standort

Reproduziert mit Bewilligung von swisstopo (BA091045)
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Um eine Ringelnatter beobachten zu kön-
nen, braucht es viel Glück. Diese Schlange ist 

sehr scheu und flieht bei der geringsten  
Störung. Das auffälligste Erkennungsmerk-

mal sind die halbmondförmigen hellen  
Flecken auf beiden Seiten des Hinterkopfs.
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Im Juni und Juli setzt das Gefleckte  
Knabenkraut besonders hübsche Farbtupfer 

in die Riedwiesen entlang des Weges. 
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Buntes Treiben entlang von 
Grenzen
Der Talboden zwischen Rigi und Rossberg 
ist nicht nur reich an verschiedensten 
Moortypen. Eng verzahnt liegen hier auch 
weitere Lebensräume wie Feldgehölze, 
Trockenrasen, Weiher und Bachläufe. Tro-
ckene und karge Lebensbedingungen 
herrschen auf den vielen vom Gnipen her-
abgestürzten Felsbrocken. Die Grenzbe-
reiche zwischen diesen unterschiedlichen 
Lebensräumen sind ökologisch besonders 
interessant. Sie dienen verschiedenen 
Tier- und Pflanzenarten als Nischen zum 
Überleben und sind ausserordentlich 
artenreich.

Tradition unterstützt Natur
Weil das Mähen der stark kupierten Ried-
wiesen schon immer mit grosser Anstren-
gung verbunden war, gibt es im Sägel 
viele kleine Parzellen mit unterschied-
lichen Besitzern. Auch dies hat Vorteile 
für die Natur: Die Zeitpunkte für den  
traditionellen Streueschnitt variieren, es 
sind nie alle Flächen gleichzeitig gemäht. 
Dies bereichert die Vielfalt an Strukturen, 
welche zahlreiche besonders gefährdete 
Tiere und Pflanzen in ihrem Lebensraum 
benötigen.

Die meist grasgrünen Wasserfrösche sind 
verantwortlich für die lauten Froschkon-
zerte, welche ab Ende April bis weit in den 
Sommer hinein an ihren vielen Laichgewäs-
sern zu hören sind. Bei Störungen retten sich 
die Tiere mit einem Sprung ins Wasser.



Aktuell
N A T U R S C H U T Z G E B I E T

www.pronatura.ch/sz, 2009

0 105 15 20 mm

Kammmolch
– Gezackter Rückenkamm
– Bauch hellorange mit  
   schwarzen Flecken 
– Länge: 10-16 cm

Fadenmolch
– Faden an Schwanzspitze
– Schwarze Schwimmhäute  
   an den Hinterfüssen
– Bauch blassorange
– Länge: 6-7,5 cm

Brautmode für Männer
Mit einem guten Auge und etwas Glück  
können Sie im klaren Wasser dieses  
Tümpels etwas sehr Exklusives beobachten: 
alle drei im Gebiet vorkommenden Molch-
arten – und zwar in spezieller Aufmachung. 
Für die Paarung und Fortpflanzung begeben 
sich Molche im späten Frühling ins Wasser. 
Dort legen sie sich eine so genannte  
Wassertracht zu. Besonders die Männchen 
des Fadenmolches und des sehr seltenen 
Kammmolches neigen dabei zu aufwen-
digen Raffinessen.

0 105 15 20 mm

Bergmolch 
– Bauch leuchtend orange
– Länge: 8-10 cm

0 105 15 20 mm

So erkennen Sie die Molchmännchen:

Aktuell
N A T U R S C H U T Z G E B I E T

www.pronatura.ch/sz, 2009

Gefrässiges Treiben unter 
Wasser
Der gelb blühende Wasserschlauch besitzt 
Organe, die wie altertümliche Wasser- oder 
Weinschläuche aussehen. In Wirklichkeit 
sind diese unter Wasser schwebenden 
Anhängsel jedoch Fallen, die zur schnells-
ten im Pflanzenreich bekannten Bewegung 
fähig sind. In weniger als zwei Tausenstel-
sekunden kann sich eine Fangblase öffnen 
und wieder schliessen. Da darin vor dem 
Öffnen Unterdruck herrscht, wird die Beute 
– winzige Wasserorganismen – mit einem 
Sog in die Falle gerissen und dort 
verdaut.

An den im Wasser treibenden Blättern 
sind die blasenförmigen Fallen dieser 
Fleisch fressenden Pflanze befestigt. 
Kommt die Beute mit den Borsten der 
Fallenklappe in Berührung, schnellt 
diese blitzschnell auf.

Ar
no

 S
ch

w
ar

ze
r /

 A
qu

a 
pl

us
Ar

no
 S

ch
w

ar
ze

r /
 A

qu
a 

pl
us

Blattteil
Falle
Fallenklappe
Borsten

Aktuell
N A T U R S C H U T Z G E B I E T
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Wenn der Nachwuchs 
spinnt
Das Weibchen des Skabiosenschecken- 
falters legt die Eier dicht an dicht, in so 
genannten Eispiegeln, auf die Blattunter-
seite der Futterpflanzen. Nach dem Schlüp-
fen leben die schwarzen, mit Haarbüscheln 
und vielen weissen Punkten verzierten  
Raupen darauf in einem Gespinst. Darin 
überwintern sie gemeinsam. Wenn es im 
Frühling wieder wärmer wird, verlassen sie 
ihr schützendes Winterquartier und fressen 
einzeln weiter, bis sie ausgewachsen sind 
und sich verpuppen.

Der hübsch gemusterte 
Skabiosenscheckenfalter 
braucht extensiv ge-
nutzte Flächen, um sich 
erfolgreich vermehren zu 
können. Diese findet er 
hier im Sägel.
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gorge aLpIne 

- For groups, clubs and families
- duration 3 to 4 hrs
- Children starting from 8 years

- Für gruppen, Vereine und Familien
- dauer 3 bis 4 Std. 
- Kinder ab 8 Jahren

Schluchtbegehung

Canyoning without water

Saas-Fee Guides · CH-3906 Saas-Fee
T +41 (0)27 957 44 64 · F +41 (0)27 957 18 74

info@saasfeeguides.ch · www.saasfeeguides.ch

Sommer |  Summer

- For groups, clubs and families
- duration 3 to 4 hrs
- Children starting from 8 years

- Für gruppen, Vereine und Familien
- dauer 3 bis 4 Std. 
- Kinder ab 8 Jahren

Schluchtbegehung

Canyoning without water

gorge aLpIne 
wInTer
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Saas-Fee Guides · CH-3906 Saas-Fee
T +41 (0)27 957 44 64 · F +41 (0)27 957 18 74

info@saasfeeguides.ch · www.saasfeeguides.ch



Ein Stück Tessin am Zugersee

Kastanien – das Brot der Armen

Edelkastanien wurden vor rund 2 000 Jahren von den 
Römern aus Südosteuropa und Kleinasien ins Zent-
rum von Europa gebracht. Wann und wie die Kasta-
nien nach Walchwil gelangten, ist nicht bekannt. Ur-
kundlich erwähnt werden sie erstmals im Jahr 1378.

Heute ist es kaum mehr vorstellbar, welch grosse 
Bedeutung diese Früchte in früheren Jahrhunderten 
für die Dorfbewohner hatten. Kartoffeln und Mais, 
aus Amerika stammend, wurden hierzulande erst  

im 18. Jahrhundert kulti-
viert. Für den Getreide-
anbau waren die lokalen 
Bedingungen ungünstig. 
Die Edelkastanien stellten 
daher ein wichtiges Grund-
nahrungsmittel dar und er-
setzten häufig das Brot.

Die Kastanienernte reichte 
den Walchwilern nicht nur 
zur Selbstversorgung, son-

Was Walchwil heute zur begehrten Wohngemeinde macht, bot den Be-
wohnern bereits vor Jahrhunderten viele Vorteile. Dank dem ausserge-
wöhnlich milden Klima am Südwesthang des Walchwiler Berges konn-
ten sie wärmebedürftige Pflanzen wie Weinreben und Edelkastanien 
anbauen, welche nördlich der Alpen nur an wenigen Orten gedeihen.

Im Gegensatz zu den dorfnah angelegten Rebbergen pflanzten die  
Walchwiler ihre Kastanienbäume ausserhalb der damaligen Siedlung an.  
Einer der wenigen erhaltenen Kastanienhaine liegt hier am Abhang,  
direkt unter diesem Aussichtspunkt.

dern sie konnten damit auch Handel betreiben. Dies 
belegen die vom Dorfkaplan und Lehrer Josef Fuchs 
1866 durchgeführten Erhebungen. Er zählte 4458 Bäu-
me, welche in guten und mittleren Erntejahren weit 
mehr Früchte lieferten als die damals knapp 1000 
Einwohner zum Leben benötigten. Kastanien waren 
zusammen mit dem Wein in Walchwil sehr lange die 
wichtigsten landwirtschaftlichen Erzeugnisse.

Wie Walchwil zum zugerischen 
Nizza wurde
Ebenfalls im Jahr 1866 eröffnete in Cham die Milch-
siederei ihre Tore. Dies beschleunigte die damals be-
reits angelaufene Umstellung der Bauernbetriebe 
auf die Milchwirtschaft. Wein- und Obstbau – und 
damit auch die Kastanien – verloren an Bedeutung. 
Da Kastanienholz aufgrund seiner Dauerhaftigkeit 
und hohen Qualität gefragt war, wurden in dieser 
Zeit zahlreiche Haine gerodet. Anfang der 1880er  
Jahre gab es auf dem Gemeindegebiet noch knapp 
1500 Bäume. Innerhalb von weniger als zwei Jahr-
zehnten hatte sich deren Bestand damit um mehr als 
zwei Drittel verkleinert.

Eine ganz neue Epoche 
begann für Walchwil 
im Jahr 1897 mit der 
Eröffnung der Bahn- 
linie von Zug nach 
Goldau. War kurze 
Zeit zuvor der Seeweg 
noch die schnellste  
und wichtigste Verbin-
dung zu den Nachbar-

orten, hielten nun Züge mit Anschluss ans internatio-
nale Eisenbahnnetz im Dorf. Die Verbindung zur Welt 
war erstellt.

Im aufkommenden Tourismus sahen die Walchwiler 
eine hervorragende Entwicklungschance. Ein Kur-
haus, Ferien- und Erholungsheime wie auch Pen- 
sionen begannen um die Erholung suchenden Gäste 
zu werben. Die romantischen Sonnenuntergänge, die 
köstliche Fischküche, die Lage am Wasser, die nahen 
Berge und die südliche Pflanzenwelt – all dies gab 
Anlass, in touristischen Prospekten vom zugerischem 
Nizza zu schwärmen. Walchwil als Zuger Kurort war 
geboren.

Alte Liebe bleibt

Dass hier in der Gemeinde Kastanien wachsen, macht 
Walchwil innerhalb des Kantons Zug zu etwas ganz 
Besonderem. Darauf waren die Walchwiler auch in 
früheren Zeiten stolz. Sie schmückten ihre Hüte mit 
Kastanienzweigen und stacheligen Früchten, wenn 
sie zum Feiern in die benachbarten Dörfer auszogen. 
Wohl eher neidisch als spöttisch nannte man sie im 
übrigen Zugerland deshalb Cheschtänä-Igel (Kasta-
nien-Igel). Heute zeigt sich die alte Liebe zur Kastanie 
besonders deutlich in der Fasnachtszeit.

Die Kastanienhaine sind nicht nur in der Kultur und 
in den Festen der Walchwiler tief verankert, sondern 
erfüllen als wertvolle Lebensräume auch eine wich-
tige Rolle in der Natur. Deshalb sind alle verbliebenen 
Haine – wie hier in der Usseregg – heute gemeind-
liche Naturschutzgebiete. Es ist damit sichergestellt, 
dass die Bäume die benötigte Pflege erhalten. Und 
dass den Walchwilern die im Alltag etwas in Verges-
senheit geratenen, jedoch still geliebten Edelkastani-
en erhalten bleiben.

Schon 1763 fielen dem 
Kartografen Gabriel 
Walser die Walchwiler 
Kastanienbäume 
besonders auf. Seine 
Notiz auf der von ihm 
erstellten Zuger Karte: 
«Dem See nach wach-
sen Castanien-Bäume»

Der von hier aus 
reizvolle Ausblick 
warb bereits um 1930 
im Kantonalen 
Verkehrsprospekt  
für die touristischen  
Qualitäten Walchwils.

Kette wie Zepter: 
die Insignien 
der obersten 
Fasnächtler 
sind ganz 
der Kastanie 
gewidmet.

Gemeinde Walchwil
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